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Konrad Gessner und die Neue Welt *

von Urs B. Leu

Zusammenfassung

Die Entdeckung Amerikas hinterliess auch in der Schweizer Gelehrtenwelt des

16. Jahrhunderts ihre Spuren. Am intensivsten setzte sich der Zürcher Polyhistor
Konrad Gessner (1516—1565) mit dem neuen Kontinent auseinander. Er
sammelte nicht nur alle irgendwie greifbaren Naturalien aus der Neuen Welt,

sondern versuchte sich auch auf dem Korrespondenzweg oder aus der Literatur
über Amerika zu informieren. Als Arzt und Naturforscher interessierte er sich

vor allem für die Pflanzen und Tiere aus Ubersee. Er gehörte zu den ersten

Schweizern, die südamerikanische Pflanzen und Tiere hielten. Aber auch der

Literatur über Amerika und den Indianersprachen schenkte er grosse Beachtung.

Er stellte die erste bekannte Amerikabibliographie zusammen und war
auch der erste, der die Eingeborenensprachen im Rahmen der vergleichenden

Sprachwissenschaften zu würdigen wusste.

Der Zürcher Naturforscher, Arzt und Universalgelehrte Konrad Gessner

(1516—1565) ist einer der wenigen Schweizer, die sich bereits während der
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts für die Entdeckungen jenseits des Atlantiks

interessierten. Erstaunlicherweise sind die Zeugnisse einer aktiven
Rezeption bzw. Beschäftigung mit der Neuen Welt aus diesem Zeitraum relativ
selten. Wohl haben Humanismus und Reformation in der Schweiz einen

gewaltigen Bildungsaufschwung bewirkt, aber zu einer aktiven
Auseinandersetzung mit den neu entdeckten «Inseln» kam es nur marginal. Selbst in
den Schriften eines so gebildeten Mannes wie des Reformators Huldrych
Zwingli (1484—1531) findet sich keine einzige Stelle, an der er auf die Neue

Welt zu sprechen kommt. Auch von seinem Nachfolger im Amt, Heinrich
Bullinger (1501—1575), ist nur eine einzige Äusserung über Amerika,
genauer Florida, aus den sogenannten Bullinger-Zeitungen bekannt.1 Derjenige

Schweizer Reformator, der sich wohl am intensivsten mit den Entdek

* Meinem Lehrer, dem Reformationshistoriker Fritz Büsser, zu seinem 70. Geburtstag
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kungen auseinandersetzte, war Johannes Calvin, der im September 1556 die

ersten protestantischen Missionare nach Südamerika aussandte. Unter
ihnen befand sich Jean de Lery (1534—1613), der Autor des 1578 erstmals in
Genf erschienenen Werkes Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, das

heute noch zu einer der wichtigsten Quellen der frühen Entdeckungs- und
Missionsgeschichte zählt. Der bekannte Ethnologe Claude Levi-Strauss

würdigte das Werk als ein immer noch lesenswertes «Brevier der Ethnologie»2.

Die ersten Schweizer, die sich Amerika zu nähern suchten, stammten aus
dem Osten der damaligen Eidgenossenschaft: Joachim Yadian (1484—1551)
und Heinrich Glarean (1488—1563). Yadian erwähnt Amerika bereits in
seinem 1515 in Wien gedruckten Brief an Agricola Rhetus. Er führt dort in
seinem Plädoyer für die Kugelgestalt der Erde auch die Entdeckungen ins

Feld,

«welche die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts unvergänglich schmücken, und nennt den

Namen Amerika fur den neu entdeckten Continent, dessen Auffindung er dem Vespucci
zuschreibt und von welchem er sagt, dass kein allzu weites Meer den aussersten Westen

Amerika's von dem aussersten Osten des Ptolemaus trenne3.»

Ein weiteres Mal kommt Vadian in seiner Epitome trium terrae partium,
Asiae, Africae et Europae compendiariam locorum descriptionem continens, die
1534 bei Froschauer in Zürich erschien, im Kapitel «Insulae oceani», auf
Amerika zu sprechen. Er berichtet kurz über das Guajakholz aus der Neuen
Welt4 und zählt die Namen der neu entdeckten Inseln auf5. Darüber hinaus
findet sich auch auf der beigefügten Weltkarte, die sich an entsprechenden
Vorarbeiten des Ingolstädter Mathematikers Petrus Apianus (1495—1552)
und des Basler Kosmographen Sebastian Münster (1489—1552) orientiert,
der vierte Kontinent mit Namen «America» eingezeichnet6. In Anbetracht
von Vadians wiederholter Beschäftigung mit der Neuen Welt erstaunt es

daher nicht, dass er in seiner Privatbibliothek das aus dem Spanischen ins
Lateinische übersetzte Werk des spanischen Entdeckers und Eroberers
Hernän Cortes (1485—1547) De nova maris Oceani Hyspania narratio besass,
das 1524 in Nürnberg erschien7.

Auch Glarean hat für Schweizer Verhältnisse erstaunlich früh damit
begonnen, die Neue Welt in seine Forschertätigkeit miteinzubeziehen. Das

früheste Zeugnis davon ist eine handgezeichnete Weltkarte aus dem Jahre
1510. Als Vorlage diente ihm die Weltkarte von Martin Waldseemüller,
welche als erste den Namen «America» trug8. Glarean hat den Namen von
Waldseemüller übernommen und hat ihn auch später in seiner «Geographia»
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von 1527 wieder verwendet. Er schreibt dort im letzten Kapitel «De regioni-
bus extra Ptolemaeum»:

«Porro ad occidentem terra est, quam Americam vocant, longitudine octoginta ferme

graduum. Duae insulae Spagnolla et Isabella, quae quidem regiones secundum littora ab

Hispanis lustratae sunt, Columbo Genuensi, et Americo Yesputio eius navigationis duci-
bus9.»

In St. Gallen interessierten sich aber nicht nur die beiden erwähnten
Koryphäen humanistischer Bildung für die Neue Welt, sondern auch der Verfasser
der bekannten Reformationschronik Sabbata, Johannes Kessler (1503—

1574), informierte sich über gewisse Geschehnisse in Ubersee. Er besass

beispielsweise einen kleinen Druck mit knappen wirtschaftspolitischen
Nachrichten: Translation uss hispanischer sprach zu Frantzosisch gemacht, so

durch den Vice Rey in Neapols fraw Margareten Herzoginn inn Burgundi zu
geschriben, Valladolid 152210.

Auch in der Humanistenstadt Basel stossen wir schon früh auf Spuren
aus der Neuen Welt. Bereits 1493 gab Michael Furter für Johann Bergmann
von Olpe in Basel eine der frühesten Ausgaben des berühmten Columbus-
briefes heraus. Der Drucker Andreas Cratander benutzte seit 1519 eine

Titeleinfassung, die Indianer mit Federschmuck und wilde, exotische Tiere
zierten11. Im Jahr 1532 erschien bei Herwagen in Basel eines der «wichtigsten

Werke zur Entdeckungsgeschichte des neuen Erdteils» unter dem Titel:
Novus orbis regionum ac insularum veteribus incognitarum12. Es handelte sich
dabei um einen Sammelband, welchen der Basler Gräcist Simon Grynaeus
(1494—1541) besorgte13. Er enthält zahlreiche Reiseberichte der ersten
Entdecker, welche der ab 1521 in Strassburg als Autor und Editor wirkende
Johannes Huttich (1490—1544) mehrheitlich 1519/20 in Spanien gesammelt
hatte. Wir finden darunter die einschlägigen Werke von Christoph Columbus
(1451—1506) über Alvise da Ca da Mosto bzw. Cadamustus (1432—1511),
Petrus Martyr de Anghiera (1459—1526), Vincente J. Pinzon bis zu Amerigo
Vespucci (1451—1512). Einen gewichtigen Beitrag zur Literatur der Entdek-
kungsgeschichte stellen auch die Welt- und Amerikakarten des Basler He-
braisten und Kosmographen Sebastian Münster dar. Auf ihn geht die Karte
zurück, die einem Teil der Auflage des eben erwähnten, 1532 bei Herwagen
gedruckten Sammelbandes wie auch dessen Neudrucken beigefügt wurde14.
Münster verfasste dazu einen knappen Kommentar, welcher den ersten
Beitrag dieses Sammelbandes ausmacht: «In tabulam cosmographiae intro-
ductio». Einzelkarten von Amerika finden sich in der von Sebastian Münster
besorgten Ausgabe des antiken Geographen Solinus von 1538 sowie in der
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Weltkarte von Sebastian Münster aus der vierten lateinischen Ausgabe von «Novus orbis regionum ac

insularum veteribus incognitarum», Basel, Johannes Herwagen, 1555.

Basler Ptolemäusausgabe von 1540 und Münsters berühmter «Cosmogra-
phia», die zum ersten Mal 1544 in Basel von Heinrich Petri gedruckt
wurde15.

In Zürich setzte sich nebst Konrad Gessner auch einer seiner Freunde, der

Theologe und spätere Antistes Rudolph Gwalther (1519—1586), mit der
Neuen Welt auseinander. Er besass in seiner Privatbibliothek nämlich das

eben besprochene Werk Novus orbis regionum ac insularum veteribus
incognitarum16. Darüber hinaus verfügte er über die oben angeführte «Epitome»
von Yadian. Die in beiden Werken beigebundenen Weltkarten vermochten,
ihn über die geographische Situation Amerikas ins Bild zu setzen17. Auch ein
nicht näher identifizierbarer Zürcher namens Johannes Agricola zeigte grosses

Interesse an den Entdeckungen, kaufte er sich doch ums Jahr 1536 gleich
zwei Bücher zum Thema: erstens die deutsche Ubersetzung des Basler
Sammelbandes über die Neue Welt von 1534 mit dem Titel Die new welt und
zweitens das 1534 in Tübingen erschienene Werk Weltbuch: Spiegel un bildt-
nisz des gantzen erdbodens von Sebastian Franck (1499—1543)18.
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Konrad Gessner und seine «Bibliotheca Americana»

Da Gessner nur selten Gelegenheit und Geld hatte, Reisen zu unternehmen,
und schon gar nicht nach Übersee19, beschaffte er sich seine Informationen
über die Neue Welt entweder auf dem Korrespondenzweg oder aus der
Literatur. Dass sich der Zürcher Polyhistor schon früh für den vierten
Kontinent interessierte, beweist ein Blick in die Bibliotheca universalis von
1545. Der damals 29jährige kommt bereits im Vorwort auf die neu entdeckten

Inseln zu sprechen. Er stellt dem Leser den hohen Wert des abendländischen,

in Büchern festgelegten Wissens und somit generell den Wert von
Büchern und Bibliotheken vor Augen und beklagt in diesem Zusammenhang

den Untergang mancher grossartiger Bibliothek der Vergangenheit,
wie etwa derjenigen von Alexandria, die einer Feuersbrunst zum Opfer fiel,
oder der «Corviniana» in Ungarn, welche 1526 von den Türken verwüstet
worden war. Gessner vertritt die Meinung, falls ähnliches auch zeitgenössischen

Bibliotheken widerführe, Europa somit seines Wissens, seiner Kultur,
ja quasi seines Fortschritts verlustig ginge und es sich dann in keiner Weise

mehr von jenen primitiven Völkern unterschiede, «quae remotissimas a

nobis terras aut insulas nuper inventas habitant20.»
In der Bibliotheca universalis selber führt Gessner die bekannten Werke

von Christoph Columbus, Petrus Martyr de Anghiera und Amerigo Vespucci
auf. Von Columbus verzeichnet er eine lateinische Ausgabe des Columbus-
briefes von 1493 sowie dessen ersten Reisebericht21. Von «Albericus Vespuc-
cius» nennt Gessner lediglich sein Mundus novus libellus22, das 1502 zum
ersten Mal erschien und sich grosser Beliebtheit und stattlicher Auflagen
erfreute23. Bis 1550 erlebte das Werk etwa fünfzig Ausgaben. Allein von
1502—1529 sind 60 Ausgaben von Vespucci-Schriften bekannt, deren Autor
dadurch eine Popularität wie sonst kein anderer Entdecker erreichte.
Columbus zum Beispiel wurde von 1493 bis 1522 nur zweiundzwanzigmal
aufgelegt, wobei 18 Auflagen allein in den Jahren 1493—1497. Auch die
Schriften des berühmt-berüchtigten Hernän Cortes erfuhren von 1520 bis
1532 lediglich 18 Auflagen24.

Während Gessner die entsprechenden Werke von Vincente J. Pinzon, der
1492 als Kapitän der Nina mit Columbus segelte, von Aloysius Cadamustus,
Gonzalo Fernandez de Oviedo (1478—1557), Martin Waldseemüller und
anderen in der Bibliotheca universalis nicht erwähnt, führt er die ersten drei
Dekaden des am spanischen Hof tätigen Humanisten, Priesters und Geographen

Petrus Martyr de Anghiera auf, die bereits 1516 in lateinischer Sprache
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vorlagen25 und die der Verfasser in den folgenden vierzehn Jahren um fünf
Dekaden erweiterte. Martyrs Werk ist eine regelrechte Fundgrube an
Informationen über die Neue Welt. Gessner zitiert ihn häufig in der Historia
animalium als Gewährsmann für exotische Tierarten und muss ihn sehr

gründlich gelesen haben. Darüber hinaus kannte er auch die Werke von
Columbus und Vespucci nicht nur vom Hörensagen her, sondern aus eigener
Anschauung. Denn aus dem Literaturverzeichnis zum ersten Band seiner
1551 erschienenen Tiergeschichte geht hervor, dass er diese Werke selber

gelesen hat. Darüber hinaus führt er auch die Navigationes von Pinzon sowie

Magellans Ad insulas Moluchas auf, wobei nicht klar hervorgeht, ob er diese

Werke auch von der eigenen Lektüre her kannte 26. Als weiteres Americanum
nennt Gessner in der Bibliotheca universalis die bereits erwähnte Introductio
in librum novi orbis von Sebastian Münster27. Eine kleine Schrift, die den von
Grynäus herausgegebenen Band Novus Orbis regionum ac insularum einleitete

und die er wohl auch seiher studiert hat.
In den nächsten drei Jahren haben sich Gessners Kenntnisse der

Amerikaliteratur kaum erweitert, denn im elften Buch seiner Pandekten von 1548,

gleichsam dem Schlagwortkatalog zur Bibliotheca universalis, führt er unter
dem Titulus VIII «De novo orbe, et insulis nostro saeculo repertis»28
wiederum nur Werke von Columbus, Martyr, Vespucci und Münster auf29. Es
handelt sich hierbei zwar nur um eine kurze, aber trotzdem um die erste gedruckte

Bibliographie über Amerikaliteratur! Bis anhin wurde Antonio Possevino

zum ersten Amerika-Bibliographen erkoren, der in seinem Apparatus ad

omnium gentium historiam von 1597 im 26. Kapitel der «Sectio VII» 24

Americana auflistet30.
Woher aber kannte Gessner die genannten Werke? Hat er sich diese

selber angeschafft Hat er sie von Freunden entliehen, oder standen sie in
der damaligen Zürcher Stiftsbibliothek Es besteht heute kein Grund zur
Annahme, dass Gessner diese Bücher selber besessen hat oder dass sie in der
Stiftsbibliothek greifbar waren. Hingegen scheint es nahehegend, dass Gessner

öfters einen Blick in den erwähnten Sammelband Novus orbis regionum
ac insularum tat, den sein Freund Rudolph Gwalther besass und der auch die

entsprechenden Schriften von Columbus, Martyr, Münster, Pinzon und
Vespucci enthielt. Die Vermutung, dass sich die Zürcher Gelehrten damals

gegenseitig mit Büchern aushalfen, wird u.a. dadurch bestätigt31, dass

Gessner in seinem Handexemplar der Bibliotheca universalis z. T.
handschriftlich vermerkt hat, welche Bücher sich im Besitz dieses oder jenes
Gelehrten befanden32.
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In seiner Tiergeschichte zitiert Gessner im Zusammenhang mit der
südamerikanischen Fauna häufig aus dem Werk des Paduaner Medizinprofessors

und Universalgelehrten Hieronymus Cardanus (1501—1576) De subtili-
tate libri XXI und aus einer späteren Ausgabe der Dekaden von Petrus

Martyr als derjenigen, die im besagten Sammelband aus Gwalthers Besitz
enthalten ist. Das Buch von Cardanus war für Gessner in der Stiftsbibliothek
greifbar33. Hinsichtlich der erweiterten Martyr-Ausgabe ist unklar, woher
Gessner diese gekannt hat34.

Ein Werk, das die Neue Welt zum Gegenstand hat und das Gessner

doppelt besass, zweimal gründlich durchgearbeitet und mit handschriftlichen

Marginalien geradezu übersät hat, ist das 1558 in Paris und Antwerpen
erschienene Buch des französischen Franziskaners und Amerika-Reisenden
Andre Thevet (1504—1590) Les Singularitez de la France antarctique. Die
Pariser Erstausgabe hat sich Gessner wohl selber gekauft. Sie gelangte
schliesslich in den Besitz der Stadtbibliothek und von dort in die
Zentralbibliothek35. Die Ausgabe aus Antwerpen erhielt Gessner als Geschenk36.

Letztere befindet sich heute in der Universitätsbibliothek Basel37. Schon die
Titelblätter der beiden Ausgaben legen beredtes Zeugnis davon ab, dass

Gessner diese Bände intensiv durchgearbeitet hat. Auf demjenigen des

Zürcher Exemplars notierte er etwa gewisse Namen von Pflanzen und Tieren
aus Amerika mit der entsprechenden Seitenzahl, wo Thevet diese erwähnt,
damit er bei Bedarf nicht den ganzen Band durchblättern musste, um die

gesuchte Stelle zu finden. Auf dem Titelblatt des Basler Exemplars finden
wir oben u. a. die Notiz: «Notavi et pinxi Animalia et plantas.» Das heisst,
dass er vor allem am Text- und Bildmaterial zur südamerikanischen Fauna
und Flora interessiert war.

Einzelne Passagen von drei weiteren, kleineren Werken, die Gessner in
seiner Bibliothek stehen hatte, beeinflussten sein Amerikabild. Es war dies

einerseits der 1524 erschienene Cosmograph-icus liber des Ingolstädter
Mathematikers Petrus Apianus (1495—1552)3S. Amerika taucht dort als «quarta
pars terrae» auf. Apians Mitteilungen sind sehr summarisch gehalten und
bewegen sich im Rahmen des damaligen Allgemeinwissens. Für Gessner von
besonderem Interesse waren sicher die knappen Bemerkungen über das

Opossum und das Guajakholz. Ebenfalls in Gessners Besitz befand sich die
bereits gestreifte Geographia von Heinrich Glarean39. Im Kapitel über die

«ausserptolemäischcn» Gegenden ist auch kurz von Amerika die Rede und
von den beiden Inseln Spagnolla und Isabella40. In ähnlich oberflächlicher
Weise informiert auch die Kosmographie von Johannes Honter41, von der
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Gessner mindestens die Basler Ausgabe von 1534 besass. Honter belässt es

dabei, gewisse Inseln der Neuen Welt, u. a. auch «America», unter dem Titel
«Nomina insularum oceani et maris» aufzulisten42. Sicher hat sich Gessner

auch für die späteren Honter-Ausgaben interessiert und vielleicht sogar
diese oder jene besessen, zumal er dieses Büchlein im Rahmen seiner

Vorlesungen über Naturgeschichte an der Theologenschule am Grossmünster
benutzte und den Studenten empfahl. Die Zentralbibliothek Zürich besitzt
eine Ausgabe der Rudimenta Cosmographicorum von Honter, die 1552 bei
Froschauer in Zürich erschienen war und die einem unbekannten Schüler
Gessners gehörte. Dieser notierte auf dem Titelblatt, dass Gessner am
25. Februar 1563 damit begonnen habe, dieses Werk mit seinen Studenten zu
besprechen43. Sicher hat auch die Weltkarte, die ab 1546 den zahlreichen
Zürcher Honter-Ausgaben beigegeben wurde, Gessners kartographisches
Welt- und Amerikabild geprägt. Vielleicht hatte er auch Kenntnis von
Sebastian Münsters Weltkarte aus dem oben erwähnten Novus orbis-Sammelband

von Sebastian Grynäus sowie von Münsters Amerikakarte in dessen

Kosmographie. Letztere benutzte er für seine Historia animalium von
1551, wie er im dazugehörigen Literaturverzeichnis selber angibt.

Pflanzen aus der Neuen Welt

Gessner achtete bei der Lektüre von wissenschaftlichen Werken in besonderer

Weise auf Aussagen über Pflanzen und Tiere, nicht zuletzt auch solcher

aus dem neuen Erdteil. Sein Briefwechsel bestätigt, dass er sich darüber
hinaus darum bemühte, in den Besitz von Pflanzen bzw. Samen von Pflanzen

aus der Neuen Welt zu gelangen, um diese in seinen Gärten zu
kultivieren.

Die frühesten Mitteilungen Gessners über die Flora der Neuen Welt
finden wir in seinem zweiten botanischen Werk, dem 1542 bei Froschauer in
Zürich erschienenen Catalogus plantarum. Gessner unternimmt darin den
Versuch, die bis dahin bekannten lateinischen, griechischen, französischen
und deutschen Pflanzennamen zu harmonisieren, um etwas mehr Transparenz

in die absolut unübersichtliche botanische Nomenklatur zu bringen. Er
erwähnt zu Beginn des Werkes eine Pflanze, die den deutschen Namen
«Presil» trägt44. Es dürfte sich dabei um das Brasilholz handeln, welches das

erste wichtige Exportprodukt Südamerikas war und das dem Land Brasilien
seinen Namen gab.
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Wenige Seiten weiter führt er eine Pflanze mit dem lateinischen Namen
«Cornus indica» an45, was Gessner übersetzt mit «Ein Indischer thierlin-
baum» und was so keinen rechten Sinn gibt. «Cornus indica» ist vielmehr
gleichzusetzen mit dem später genannten «Indisch korn»46, was soviel
bedeutet wie Mais. In seinem grossen Pflanzenwerk, das er Zeit seines Lebens
leider nicht mehr herausgeben konnte und das ein handschriftlicher Torso

blieb, finden sich zwei Maisabbildungen47. In einer Notiz zum zweiten Bild
nennt Gessner den Namen der Pflanze «Indianisch Korn»48. Schon früh
wurde der in Mexiko und Zentralamerika heimische Mais in Europa
angepflanzt. Der bekannte spanische Amerikahistoriker Gonzalo Fernandez de

Oviedo (1478—1557) berichtet, dass bereits 1530 in Madrid Mais angebaut
wurde49. So erstaunt es auch nicht, wenn wir in Gessners Horti Germaniae

von 1561 über den Maisanbau in unseren Breitengraden lesen können50:

«Er wird von einigen m den Garten gesät, bei uns einesteils nur der Rarität wegen,
andernteils, weil der Haarwedel den Dienst der Besen versiebt. Es gibt Gelehrte, die die
Pflanze indischen oder sarazenischen Hirs nennen, andere glauben, sie sei eher dem Fench
verwandt. Andere, wie z.B. Cardano, nennen sie mit einem indianischen Wort Maizum.»

Eine weitere südamerikanische Pflanze, die Gessner bereits 1542 in seinem

Catalogus plantarum erwähnt, ist der sogenannte «Indische fygenbaum»51.
Aus einer Abbildung dieses Feigenbaumes in der Historia plantarum geht
hervor52, dass es sich dabei um den Kaktus «Opuntia ficus indica» handelt.
Er bildet feigenartige Früchte aus, die essbar sind und welchen die Pflanze
den Namen verdankt. Eine weitere Abbildung des Blattes samt einer Blüte
versprach ihm niemand geringerer als der Genfer Reformator Theodor Beza

(1519—1605), die er aber wohl nie erhalten hat53. Dafür bereitete ihm der
italienische Arzt Anso Korstam 54 grosse Freude, der Gessner auf der Durchreise

1558 55 einen Besuch abstattete und ihm eine «Opuntia» schenkte,
welche dieser mit grosser Sorgfalt hegte und pflegte. Gessner hielt seine

Erfahrungen und Beobachtungen in seinem Werk Horti Germaniae fest. Er
schreibt über den indischen Feigenbaum: «Andere nennen ihn, es ist zum
Lachen, Opuntie56.» Die lateinische Bezeichnung Opuntie stammt vom
griechischen Wort opoeps, was soviel heisst wie «saftig, saftreich». Kein
Wunder, musste Gessner bei dieser hebreichen Bezeichnung des stacheligen
und dürren Gewächses schmunzeln. Dass aber die Opuntie kräftig Wasser

aufnehmen und speichern kann, beobachtete er in der Folge selbst57:

«Em Exemplar, das ich vor drei Jahren mit drei zusammengewachsenen Blattern pflanzte,
hatte Ende Winter, anfangs Marz 1561, welke, verdorrte Blatter, mcht wie früher, solche
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